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3
Dinge, die ich im
Wetteraukreis
heute wissen muss:

1 Kinderhospizarbeit
Gottesdienst, Film und Musik – all das gibt
es am Sonntag beim Tag der Kinderhospiz-
arbeit in der Evangelischen Stadtmission
(Straßheimer Straße 9) in Friedberg.

2 Verschoben
Der für Sonntag im Theater am Park in
Bad Nauheim geplante Auftritt von Belle
Mélange muss wegen Krankheit auf den 25.
Februar verschoben werden.

3 Hüttengaudi
Der Skiclub Berstadt lädt für 19 Uhr zur
Après-Ski-Party in die Gaststätte »Zur
Brücke« ein. Es gibt eine »Schneebar« und
Feuerzangenbowle. Der Eintritt ist frei.

Guten Morgen,
liebe Leser!
Bei der Anrede von Mann und Frau
geht etwas durcheinander: Wir sagen
und schreiben »Herr Müller-Lüden-
scheid«, aber »Frau Piepenkötter«.
Und nicht »DameWinkelmann« oder
»MannWagner« (gut, das bekomme ich
schon öfter mal zu hören). Ich hatte
das bereits erwähnt, dabei aber eine
Anredeformel ausgelassen: »Meine Da-
men und Herren!« Hier ist die Dame
dem Herrn gleichgestellt. Eine unter
Männern verbreitete Wortspielerei be-
sagt, Dame käme von dämlich. Das ist
Unfug und eine bösartige Unterstel-
lung. Dämlich im Sinne von dumm,
einfältig, begriffsstutzig, dusselig und
deppert kommt vom niederdeutschen
Wort »dämelen«, was »nicht recht bei
Sinnen sein« meint. Das Wort ist mit
dem lateinischen Adjektiv »temulen-
tus« verwandt. Alle, die das Große La-
trinum haben (sorry, aber einmal im
Leben musste ich diesen ausgelutsch-
testen aller Lateiner-Witze raushau-
en), wissen jetzt, wie man dämlich
wird: Durch zu viel Alkohol, denn »te-
mulentus« heißt »betrunken«. Komisch
ist, dass es zwar »der Herr« und »die
Dame« heißt, aber auch »die Mann-
schaft«.Verfechterinnen einer feminis-
tischen Sprache ersetzen gerne das In-
definitpronomen »man« durch die
Wortneuschöpfung »frau«. Das ist eine
willkürliche Gleichsetzung und nicht
korrekt. Das Wörtchen »man« war
schon im Althochdeutschen in Ge-
brauch und meint »irgendeiner, jeder
beliebige (Mensch)«. Das wird deut-
lich, wenn »man« fälschlicherweise als
Interjektion verwendet wird, zum Bei-
spiel so: »Man, bist du blöd!« Es muss
aber heißen: »Mann, bist du blöd!« Da-
mit sind aber nur diejenigen Männer
gemeint, die fälschlicherweise immer
noch behaupten »dämlich« leite sich
von »Dame« ab. Sie mögen sich damit
trösten, dass sich von »Herr« ein Ad-
jektiv ableitet, dass so viel wie gran-
dios, phänomenal, ausgezeichnet oder
(ich zitiere den »Duden«) »in einem so
hohen Maße gut und schön, dass es
sich nicht besser, schöner denken
lässt«: Ich meine das wunderbare, die
Männerwelt in angemessener Weise
würdigende Adjektiv »herrlich«. (jw)

WZ sucht »Goldene Narrenkappe 2019«
Fassenachtsvereine können sich bewerben – Leserabstimmung am Faschingsmontag

Wetteraukreis (fd). Wo kippt das Publikum
bei der Büttenrede vor Lachen vom Stuhl? In
welcher Sitzung brodelt der Saal am lautes-
ten? Welcher Verein hat den schönsten Motiv-
wagen? Die Wetterauer Zeitung sucht 2019
den einfallsreichsten Fassenachtsverein im
Wetteraukreis.

Ihr Verein hat die »Goldene Narrenkappe«
verdient? Schicken Sie Ihre Beweise ab so-
fort in Form von Videos, Bildern oder Texten
an onlineredaktion@wetterauer-zeitung.de.
Wichtig: Betreff »Narrenkappe« nicht ver-
gessen. Die Leser entscheiden am Faschings-
montag per Online-Abstimmung auf
www.wetterauer-zeitung.de über ihre Favo-
riten. Es geht um die Ehre, die goldene Nar-

renkappe und – vielleicht nicht ganz un-
wichtig – ein 50-Liter-Fass Bier für die
nächsteVereinssitzung.

Die Idee hinter dem Wettbewerb: Karneval
ist mehr als Kamelle, witzige Kostüme und
der große Umzug. Denn in der fünften Jah-
reszeit steckt viel ehrenamtliche Arbeit und
sportliche wie musikalische Förderung. Das
will die Wetterauer Zeitung mit der »Golde-
nen Narrenkappe« belohnen.

Wo also spielen die besten Musiker? Wel-
cher Verein hat die wildesten Gardetänze?
Wo werden die besten Stimmungslieder ge-
sungen? Überzeugen Sie uns und unsere Le-
ser, dass Ihr Fassenachtsverein sie verdient
hat: die »Goldene Narrenkappe« 2019.

Fasching heißt gute Laune – aber auch jede
Menge Einsatz. Der soll mit der »Goldenen
Narrenkappe« belohnt werden. (Foto: dpa)

Die Entwurfsplanung sieht zwei neue, längliche Baukörper vor, von denen die Johanneskirche im Süden und Osten eingerahmt wird. Einer
der Neubauten soll dort entstehen, wo jetzt die Parkplätze zu sehen sind. (Foto: Nici Merz)

Aus Kirche soll Hospiz werden
Vor zehn Jahren gab es einen
ernstzunehmendenVersuch, in
Bad Nauheim ein stationäres
Hospiz zu gründen. Doch im
letzten Moment scheiterten die
Pläne an Finanzierungsfragen.
Jetzt wird ein neuer Anlauf
unternommen, eine würdevolle
Einrichtung für schwerst-
kranke und sterbende
Menschen in der Wetterau zu
schaffen. Als Standort soll ein
Kirchengelände dienen.

Von Bernd Klühs

Die letzten Lebenstage im Kreis der Fami-
lie zu verbringen, ist längst nicht mehr

die Regel. Viele Senioren wohnen heute weit
weg von ihren Angehörigen oder wollen ihrer
Familie einen Pflegefall
nicht zumuten. Die Idee des
stationären Hospizes hat
sich deshalb in den letzten
Jahrzehnten durchgesetzt,
immer mehr Häuser werden
in Deutschland gegründet.
In der Wetterau gibt es seit
gut 20 Jahren Überlegun-
gen, diese Versorgungslücke
zu schließen – bislang ohne Erfolg. Jetzt un-
ternehmen Stadt Bad Nauheim, Wetterau-
kreis, evangelische Kirchengemeinde Bad
Nauheim und Gesellschaft für diakonische
Einrichtungen (Darmstadt) einen neuen An-
lauf, das Projekt endlich zu stemmen. Ge-
plant ist, die evangelische Johanneskirche in
der Kurstadt (Ecke Mondorfstraße/Auguste-
Viktoria-Straße) mit einem großen Anbau zu
versehen, um das Hospiz dort etablieren zu
können.

Schon vor 15 Jahren schien das stationäre
Hospiz auf einem guten Weg zu sein. 2004
gründete sich ein Förderverein, Baupläne la-
gen vor, ein Grundstück neben der Pitzer-
Begegnungsstätte stand zur Verfügung. Als
die Betreibergesellschaft 2009 gegründet
werde sollte, scheuten einige der Organisa-
tionen, die sich beteiligen wollten, im letzten
Moment vor dem finanziellen Risiko zurück.
Damals übernahmen die Kranken- und Pfle-
gekassen 90 Prozent der Kosten, den Rest
musste der Träger beisteuern. 2017 haben

sich die finanziellen Rahmenbedingungen
verbessert, seitdem beträgt der Kassenanteil
95 Prozent.

»Ein stationäres Hospiz ist überfällig. Es
ist eine stimmige Sache, eine kleine Kirche
ins Zentrum einer solchen Einrichtung zu
stellen«, sagt Ulrich Schröder, stellvertreten-
der Vorsitzender des evangelischen Kirchen-
vorstands, zu den Plänen, die Johanneskirche
für das Projekt zu nutzen. Er ist optimis-
tisch, dass die Entwurfsplanung für den An-
bau in absehbarer Zeit genehmigungsreif
werden kann. Das Gotteshaus wird von der
Gemeinde nur sporadisch benötigt, wenige
Gottesdienste und Konzerte werden dort
veranstaltet. Diese Termine in die Dankes-
und die Wilhelmskirche zu verlagern, wäre
kein Problem. Wird die Johanneskirche Teil
des Hospizes, bedeutet das auch eine finan-
zielle Entlastung, weil die Gemeinde das
denkmalgeschützte Gebäude nicht mehr in-
stand halten muss.

»Die Wetterau war noch nie so nahe an ei-
nem stationären Hospiz wie jetzt«, sagt
Schröder. Diesen Optimismus teilt Andrea
Höpfner, die als persönliche Referentin von
Kreissozialdezernentin Stephanie Becker-
Bösch Projektleiterin für den Hospiz-Förder-
verein ist. Nach einem ersten Treffen hätten

fast 50 Interessenten ihre
Mitarbeit zugesagt, im
Frühjahr soll der Verein ge-
gründet werden. Seine Auf-
gabe wird es sein, genügend
Spenden zu sammeln, um
den fünfprozentigen Eigen-
anteil zur Betriebskosten-
finanzierung aufbringen zu
können. Ersten Schätzun-

gen zufolge müssten pro Jahr rund 70000
Euro zusammenkommen. Höpfner ist zuver-
sichtlich, spricht von steigender Spendenbe-
reitschaft für solche Zwecke.

Zentral und ruhig gelegen

Noch ist es allerdings ein weiter Weg bis
zur Realisierung des stationären Hospizes.
Voraussetzung für die Zulassung ist die
Gründung des Fördervereins. Parallel soll
die Stadt ihre Entwurfsplanung für den An-
bau weiterentwickeln, Partner ist dabei die
als Träger vorgesehene Gesellschaft für dia-
konische Einrichtungen. Geschäftsführer
dieser Gesellschaft ist Karlheinz Hilgert,
Mitglied des Kirchenvorstands der evangeli-
schen Gemeinde der Kurstadt. Projektleite-
rin Höpfner hofft auf einen Baubeginn 2020.
»Seit Jahrzehnten gibt es Überlegungen für
ein stationäres Hospiz. Wir können Betroffe-
ne aus der Wetterau nicht weiter auf Ein-

richtungen in Wetzlar oder Gießen verwei-
sen, falls es dort überhaupt einen freien
Platz gibt.«

Auch Bürgermeister Klaus Kreß sieht gute
Chancen, das Projekt zu realisieren, das er
wie seine Amtsvorgänger befürwortet. »Wir
haben unsere Hausaufgaben gemacht, die
Entwurfsplanung erarbeitet und bei der
Standortsuche geholfen.« Die Johanneskir-
che eigne sich optimal, sei zentral und trotz-
dem ruhig gelegen. Ein Hospiz dürfe nicht
an den Stadtrand abgeschoben werden.

Bis zu zwölf Pflegezimmer

Die Konzeptstudie für das Hospiz Johann-
neskirche, die bereits seit November 2017
vorliegt, sieht einen zweigeschossigen Neu-
bau vor. Zwei rechteckige Baukörper – der
eine gut 20, der andere gut 30 Meter lang –
sollen das Gotteshaus von Osten und Süden
her einrahmen. In der Entwurfsplanung ist
vorgesehen, das neue Gebäude an zwei
Stellen mit der denkmalgeschützten Kirche
zu verbinden. Dadurch entstünde ein ge-
schützter Innenhof zwischen beiden Ge-
bäuden. Der Neubau soll auf einer Nutzflä-
che von 1120 Quadratmetern Platz für bis
zu zwölf Pflegezimmer sowie Gäste- und
Schwesternzimmer bieten. Büros und ein
Besprechungsraum sind ebenfalls vorgese-
hen. Für die Johanneskirche, die ebenso wie
der Anbau aus Richtung Auguste-Viktoria-
Straße durch ein Foyer betreten werden
soll, sind nach den bisherigen Überlegun-
gen Gemeinschaftsräume wie Speisezim-
mer, Teeküche oder Bibliothek vorgesehen.
Eine konkrete Kostenschätzung für das
Bauprojekt liegt noch nicht vor. Probleme
mit dem Denkmalschutz wegen der Anbin-
dung des Neubaus an die 1899 errichtete
Johanneskirche erwartet Bürgermeister
Klaus Kreß nicht. »Ich rechne mit einer Ge-
nehmigungsfähigkeit«, sagt der Rathaus-
chef. Westlich des Gotteshauses existiert
ein Parkplatz. Teile davon werden der Ent-
wurfsplanung zufolge bebaut, die restli-
chen Stellplätze dienten künftig dem Hos-
piz. (bk)

“Die Wetterau war
noch nie so nahe an
einem stationären
Hospiz wie jetzt„
Ulrich Schröder (ev. Kirche)

54-jährige Bewohnerin
nach Brand gestorben
Bad Nauheim (pob). Am Donnerstag, zwei

Tage nach einem Brand im ersten Stock ei-
nes Mehrfamilienhauses in der Mondorf-
straße, ist die 54-jährige Bewohnerin ge-
storben. Dies teilte die Polizei am Freitag
mit. Wie die WZ berichtete, war ein Bewoh-
ner aus dem Erdgeschoss gegen 15.30 Uhr
am Dienstag auf ein Piepsen, vermutlich ei-
nes Rauchmelders, aufmerksam geworden.
Er versuchte, die Frau durch Klopfen und
Klingeln zu kontaktieren, und alarmierte
die Feuerwehr.

Die 54-Jährige wurde im Schlafzimmer
aufgefunden, wo sich auch der Brandherd
befand. Ein Team der Johanniter-Unfallhil-
fe reanimierte die Frau im Rettungswagen.
Sie hatte eine schwere Rauchgasvergiftung
erlitten und wurde mit lebensgefährlichen
Verletzungen ins Krankenhaus gebracht.
Etwa 30 Feuerwehr-Einsatzkräfte rückten
aus.

Bei den polizeilichen Ermittlungen erga-
ben sich Hinweise darauf, dass die Frau
selbst für den Brand in ihrer Wohnung ver-
antwortlich gewesen sein soll.
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